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Etwas mehr Barmherzigkeit tut uns allen gut  

Was das Volk Israel mehr als alles andere braucht, ist echte Versöhnung unter 
den Menschen. 

Die Spaltung im Volk wird immer größer und die Brüder und Schwestern 
sprechen von „wir und die anderen“. Man muss sich nur die sozialen 
Netzwerke und Medien anschauen, in denen sich Brüder und Schwestern im 
Volk gegenseitig anschreien und niedermachen. Das hat jedes Maß verloren 
und wenn das nicht gestoppt wird, fallen wir alle in die gleiche Grube. Auf 
beiden Seiten gibt es Extremisten, die immer ein ganzes Volk verunglimpfen, 
entweder die Rechten und Religiösen oder die Säkularen und Linken. Die 
linken Medien heben oft nur das Schlechte an den rechten Brüdern und 
Schwestern hervor, und die rechten Medien machen genau das gleiche 
umgekehrt. Aber zu Versöhnung und Sühne gehört immer Blut, egal in 
welcher Hinsicht. 

Seit dem jüdischen Neujahrsfest Rosch Haschana haben die zehn Tage der 
Buße ( תשובה ימי עשרת ) begonnen, die bis zum Versöhnungstag Jom Kippur 
gezählt werden. Es ist eine Zeit der Selbstprüfung, der Rechenschaft, der Reue 
und eine Möglichkeit, Vergebung zu bekommen und das Leben mit Gott 
wieder in Ordnung zu bringen. An diesen Tagen betet das Volk die 
sogenannten Slichot-Gebete, was übersetzt „Entschuldigung“ bedeutet. Ein 
Leitmotiv durch die zehn Tage: „Vater, wir haben gesündigt, sei uns gnädig!“ 
An der Klagemauer flehen nachts Tausende von Menschen in klangvoller 
Harmonie „Gott um Vergebung und Gnade“ an. Diese Momente an der 
Klagemauer sind überwältigend. Wir sind jedes Jahr mit unseren Kindern 
dort. Auch dieses Mal haben wir Freunde getroffen. 

In Gesprächen mit einigen von ihnen habe ich gehört, wie jeder Gott um 
Gnade und Barmherzigkeit bittet, aber gegenüber dem Nächsten im Volk, der 
politisch auf der anderen Seite der Straße steht, ist jeder weniger barmherzig. 
„Die Linken in Tel Aviv sind keine Juden, für mich haben sie in diesem Land 
nichts zu suchen“, sagt mir ein langjähriger Freund namens Baruch. Er ist 
nicht religiös, aber traditionell und wählt den Likud. Wir waren zusammen in 
einer Klasse in der Grundschule in der Hebron Straße. Als ich ihn fragte, 
warum er Gott um Vergebung bittet, aber seinen Mitmenschen nicht 
vergeben kann, antwortete er mir: “Ich bin nicht Gott. Er kann nicht 
barmherzig sein.“ Chico, ein anderer Freund, wollte an der Klagemauer 
beten, zusammen mit allen linken Tel Avivern. Aber im gleichen Atemzug 
sagte er, dass das nicht möglich sei. „Die haben sich von Gott und dem 
Judentum abgewandt“, unterstellte er seinen Brüdern und Schwestern im 
Volk. Das hat keinen Sinn. Die gleichen Töne höre ich auch von der Linken im 
Volk. Erst kürzlich haben wir ein Video veröffentlicht, das zeigt, wie 
linksradikale Demonstranten in Tel Aviv ausflippten und die religiösen Juden 
als Faschisten und Nichtjuden beschimpften, als ein Rabbiner vorbeikam. 

Am kommenden Sonntagabend beginnt der biblische Versöhnungs- und 
Bußtag Jom Kippur ( הַכִּפֻּרִים יוֹם ), genauer übersetzt der Sühnetag. Für viele im 
Volk ist dieser Bußtag der heiligste Tag des Jahres, der für jeden von uns eine 
tiefe und geistliche Bedeutung haben sollte. Ich betone: „sollte“. Zwar fastet 
die Mehrheit des Volkes. Aber Fasten und Buße bringen nicht die 
Versöhnung, die wir uns alle so sehr wünschen. Seit Jahren verstehe ich, dass 
Gott barmherziger ist als wir Menschen. Wir bitten ihn um Vergebung, aber 
wir können dem Nächsten nicht vergeben. Das ist typisch für den Menschen. 

Nach der Bibel bewirkt nur das vergossene Blut Vergebung der Sünden, und 
dafür wurden Tiere auf dem Altar Gott geopfert, Sühne heißt im Hebräischen 
Kippur, Kappara: „Denn das Leben des Leibes ist im Blut, und ich habe es euch 
zum Altar bestimmt, damit ihr dadurch Sühne (Kappara) erwirbt für eure 
Sünden, denn das Blut ist es, das Sühne (Kappara) erwirkt durch das Leben, 
das in ihm ist.“ Aus diesem Grund sagte Moses zu seinem Volk: “Du sollst kein 
Blut essen, denn im Blut ist die Seele des Menschen. Und das führt zur 
messianischen Idee der Erlösung Jesu als Opferlamm im Neuen Testament. 
Durch seine Kappara ist jeder, der das glaubend annimmt, vor Gott gerecht 
und erlöst. 

 

Aber auch im Krieg opfern Menschen ihr Leben für andere Menschen. Im 
Krieg wird Blut vergossen wie auf dem Altar, und allein im Jom-Kippur-Krieg 
vor 50 Jahren mussten 2.656 Israelis ihr Leben opfern, um das Leben des 
jungen Staates zu retten. Diese Kriege und dieses Blutvergießen verbinden 
die Menschen. Wer weiß, vielleicht ist dieses Blutvergießen in unserer 
Situation eine reale und derzeit einzige Möglichkeit der Versöhnung im Volk. 

Eine Normalisierung mit Saudi-Arabien wird von allen im Volk gewünscht, 
aber die Erfahrung zeigt, dass dies keine Versöhnung unter den Brüdern und 
Schwestern bringt, eher das Gegenteil. Versöhnung mit den Nachbarn 
vielleicht, aber was ist Versöhnung mit Fremden wert, wenn Versöhnung in 
der Familie nicht funktioniert. In diesem Zusammenhang komme ich auf die 
Worte der religiösen Ministerin Orit Strook zurück: „Ich weiß nicht, ob unser 
Ministerpräsident mit einem Abkommen mit Saudi-Arabien zurückkehren 
wird, aber eines weiß ich: Wir haben ein Abkommen mit Gott über dieses 
Land, das schon lange besteht. Ein Abkommen, das nicht gekündigt werden 
kann, das alle Herausforderungen überstanden hat und uns zurück ins Land 
gebracht hat. Mit diesem Bund bekennen wir uns zum Bund mit Gott. Er ist 
der Minister der Zeitgeschichte, und zu diesem Abkommen ist Gott uns 
verpflichtet.“ Sie hat recht, auch wenn sie nicht meine Wahl und nicht mein 
Typ ist. 

Juden beten am Strand von Tel Aviv im Rahmen des Tashlich, einem jüdischen 
Brauch, der am Nachmittag von Rosch Haschana, dem jüdischen 
Neujahrsfest, stattfindet. Dabei werden Brotstücke oder Steine in ein großes, 
natürliches Gewässer geworfen, um sich von den Sünden des vergangenen 
Jahres zu befreien und im kommenden Jahr ein besserer Mensch zu werden.  

Alle wünschen sich eine echte Versöhnung im Volk, aber keiner kann wirklich 
den ersten Schritt auf den anderen zu machen, weder die Koalition auf die 
Opposition noch umgekehrt. Mit dem Sonnenuntergang am Sonntag beginnt 
der Jom Kippur, an dem wir alle die Versöhnung mit Gott suchen. Diese 
scheint mir oft leichter zu „erhalten“ zu sein als die Versöhnung unter uns 
Menschen, sei es in der Familie oder im Volk. So wie Gott mit uns den ersten 
Schritt und einen Bund gemacht hat, so müssen wir lernen, das auch mit 
unserem nächsten zu tun. Ich weiß, das ist nicht leicht. 

von Aviel Schneider, Israel Heute, 22.09.2023 

 

 

 

 

 Wir bitten, dass die Gedanken zum Jom Kippur und die persönlichen 
Erlebnisse mit Gott die Menschen in Israel weit über diese Tage hinaus 
begleiten und tiefe Veränderungen bewirken. 

 Wir bitten Dich, Herr, giesse Deine Barmherzigkeit, Liebe und Gnade aus 
über Deinem Volk – damit sie unter den Menschen weitergegeben 
werden. 

 Wir beten gemeinsam für eine grössere Bereitschaft im israelischen 
Volk, aufeinander zuzugehen und sich gegenseitig zu vergeben.  Wir 
bitten um Barmherzigkeit und echte Versöhnung. 

 Wir beten, dass die Spaltungen im Volk sich nicht noch mehr vertiefen, 
sondern dass eine Umkehr geschieht und Wunden geheilt werden. 

 Herr, bitte schenke Deinem Volk den Willen und die Bereitschaft zur 
friedvollen Einheit im Hinblick auf seine Einzigartigkeit, seine Berufung 
und vor allem auf Dich, dem Schöpfer und Vater Israels. 


